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Menschliche Wegweiser
In Bolligen soll ein Lotsendienst 
den Schulweg sicherer machen. 23

Die 69-jährige Margaritha Dähler demonstriert auf der Berner Allmend, wie beim Hammerwerfen das Anschwingen zu bewerkstelligen ist. Foto: Adrian Moser

Bern 2016 An den olympischen Spielen in Rio scheinen nur Superleistungen zu zählen. Da kann es nur gut 
sein, wenn Sportlerinnen wie Margaritha Dähler einem zeigen, worauf es wirklich ankommt. Dölf Barben

Nach drei Drehungen loslassen
«Entschuldigung», sagt sie und kann 
sich ein Lächeln nicht verkneifen. 
Margaritha Dähler-Stettler ist eben ein 
kleines Missgeschick unterlaufen, wie 
es nur Hammerwerferinnen unterlau-
fen kann. Als sie die Gepäckbox ihres 
Rollers öffnete, schnellten zwei Eisen-
ruten heraus und jagten dem Journalis-
ten einen gehörigen Schrecken ein. Die 
Drähte ihrer beiden Hammer waren 
zusammengerollt und standen wie 
Federn unter Spannung.

○

Bis zur Hammerwurfanlage sind es 
bloss ein paar Schritte; sie steht in der 
nördlichen Ecke der Berner Allmend 
und sieht aus wie ein grosser Vogelkä-
fig, der oben und nach vorne offen ist. 
Hammerwerfen sei nicht ungefährlich, 
erklärt Margaritha Dähler, während sie 
den hellen Trainingsanzug auszieht, in 
elegante, rote Turnschuhe schlüpft 
und sich einen weissen Lederhand-
schuh über die linke Hand streift. Mit 
dem Käfig wird der Wurfsektor künst-
lich eingeschränkt. Trotzdem könne es 
immer wieder zu heiklen Situationen 
kommen, sagt sie.

○

Auf dem blauen T-Shirt der 69-Jähri-
gen prangt das Logo der Gymnasti-
schen Gesellschaft Bern. Die kaufmän-
nische Angestellte, die noch heute 
zwei Tage pro Woche arbeitet, ist der 
GGB ein Leben lang treu geblieben 
– als Sportlerin, Trainerin und als 
Funktionärin. Dieses Jahr hat sie zum 
53. Mal eine Wettkampflizenz gelöst. 
Wahrscheinlich sei das einzigartig in 
der Schweiz, sagt sie und lacht erneut. 
Die Kugel des Hammers liegt vor ihr 
auf dem Rasen; den dreieckigen, 
starren Griff hält sie umfasst. Manch-
mal hebt sie die Hand etwas an – und 
damit auch die Kugel. 

○

Sie sei schon als Kind schnell gewesen, 
sagt sie. Als «Schulgoofen» seien sie 
von Wabern aus oft auf den Gurten 

gestiegen. Auf dem Rückweg wollte sie 
die schnellste sein – auch schneller als 
die Gurtenbahn, die damals jedoch 
langsamer fuhr als heute. Für Mäd-
chen sei es damals schwieriger gewe-
sen, Sport zu treiben, sagt sie. Fechten 
hätte sie fasziniert. Oder Fussball. Sie 
spielte mit den Buben – «am liebsten 

als Goalie, weil ich da ins Gras hech-
ten konnte» –, aber es gab keine Frau-
enclubs. Als 16-Jährige erfuhr sie 
zufällig, dass die GGB Leichtathletik-
trainings für Mädchen anbietet. Ein 
Jahr später nahm sie an den ersten 
Wettkämpfen teil. 

○

Nun stellt sich Margaritha Dähler 
hinter dem Abwurfkreis auf und 
demonstriert die Wurftechnik. Das 
Anschwingen erfolgt über dem Kopf. 
Beim dritten Schwung geht der ganze 
Körper in eine Drehung über. Nach drei 
Rotationen wird der Hammer losgelas-
sen. Wichtig sei, sagt sie, dass die 
Rotationsgeschwindigkeit kontinuier-
lich zunehme. Ihre Bestweite mit der 
Vier-Kilo-Kugel liegt bei knapp 34 Me-
tern; der neue Weltrekord bei 
82,29 Metern. Die Polin Anita Wlodarc-
zyk hat ihn diese Woche in Rio aufge-
stellt. Margaritha Dähler konzentrierte 
sich nie nur auf eine Disziplin. Sie ist 
Mehrkämpferin. Als 19-Jährige klas-
sierte sie sich an der Schweizermeister-
schaft im Weitsprung hinter der legen-
dären Meta Antenen auf Platz zwei. 

Zeitweise war sie Mitglied der National-
mannschaft. Ihre Paradedisziplin wäre 
wohl der 800-Meter-Lauf gewesen, sagt 
sie. An der Schweizermeisterschaft 
1964 wäre sie «einfach drauflos ge-
rannt» und hätte wohl auch gut abge-
schnitten, sagt sie. Aber damals habe 
sie keine Starterlaubnis erhalten.  

○

Nach dem morgendlichen Gewitter ist 
der Abwurfkreis eine einzige Pfütze. 
Das stört Margaritha Dähler nicht. Die 
Drehungen sind rund, aber noch etwas 
langsam. Sie holt den Hammer zurück. 
In einem leichten Laufschritt bewegt 
sie sich über den Rasen und wirkt 
dabei sehr leichtfüssig. Jetzt folgen ein 
paar wettkampfmässige Würfe. Beim 
ersten bleibt der Hammer im Netz 
hängen; die weiteren gelingen perfekt. 
Und vor allem: Die Drehungen erfolgen 
nun schnell und schon fast aggressiv 
– genau wie im Fernsehen. Würden ihre 
Würfe lächerlich aussehen, wäre das 
für sie ein Grund aufzuhören, sagt sie. 
Margaritha Dähler möchte nicht, dass 
die Leute lachen, wenn sie ihr zu-
schauen. Einem betagten Kugelstösser 
sei das einmal passiert. «Was er gezeigt 
hat, hatte nichts mehr mit Kugelstossen 
zu tun.» Es gebe aber auch 80-jährige 
Sprinter, bei denen man wirklich noch 
von Sprinten sprechen könne, wenn sie 
einen Lauf absolvieren. 

○

Die Leistung nehme mit der Zeit ab, 
sagt die Berner Leichtathletin, das sei 
völlig klar. Früher habe sie die 100 Me-
ter in 12,1 Sekunden bewältigt, heute 
benötige sie über 16 Sekunden. Bei 
200-Meter-Rennen sei der «Hammer-
mann» früher bei ungefähr 150 Metern 
gekommen. Wenn sie heute etwas 
schnell aus den Startblöcken schiesse, 
kreuze er schon nach 60 Metern auf. 
Zudem neige man halt dazu, schwerer 
zu werden. Jedes zusätzliche Kilo 
Körpergewicht bedeute erfahrungsge-
mäss einen Zentimeter weniger im 
Hochsprung und zehn Zentimeter 

weniger im Weitsprung. «Würde ich 
zehn Kilo abnehmen, könnte ich wie-
der ziemlich hoch springen», meint sie 
schmunzelnd. Margaritha Dähler hat 
an zahlreichen Europa- und Weltmeis-
terschaften teilgenommen – jeweils in 
ihrer Altersklasse. Dabei hat sie Dut-
zende Medaillen errungen. Als 41-Jäh-
rige gewann sie an den Europameister-
schaften drei Gold-, eine Silber- und 
eine Bronzemedaille. «Das war einer 
der Höhepunkte», sagt sie. 

○

Doch Sport und Bewegung seien für sie 
sehr wichtig, ob sie nun gewinne oder 
verliere. Vier Wochen nach der Geburt 
ihres ersten Kindes – Margaritha Dähler 
hat einen Sohn und eine Tochter – be-
stritt sie bereits wieder einen Wett-
kampf im Kugelstossen. «Der Säugling 
schlief in einer Tragtasche neben der 
Anlage.» Ihre Tochter wäre sehr talen-
tiert gewesen, doch leider habe sie ihre 
Leidenschaft nicht geteilt. Mittlerweile 
sei sie Grossmutter, sagt Margaritha 
Dähler und verrät, dass sie ihrer 3-jäh-
rigen Enkelin schon Weitsprung vorge-
führt habe. Und auch Stachelschuhe 
habe sie für sie bereits besorgt – «nur 
sind sie noch zu gross». 

○

Sport habe ihr immer gutgetan und viel 
gebracht – auch im Alltag, sagt Marga-
ritha Dähler. Manchmal habe sie sich 
überwinden müssen, um ein Training 
zu absolvieren, «aber danach hatte ich 
immer sehr viel Dampf». Und ab und 
zu habe sie wohl auch einen Bus noch 
erreicht, den andere nicht mehr er-
reicht hätten. Im Übrigen lege sie noch 
heute immer wieder einen kurzen 
Sprint an den Tag, wenn sie eine 
Strasse überquere. Sie wolle den 
Verkehr möglichst nicht behindern. 
«Ich mag es, wenn alles im Fluss ist.» 

Dass der Sicherheitsmann 
Ausweise von Jugendlichen 
kontrollierte, sei «heikel», 
urteilte das Gericht – und 
sprach diesen trotzdem frei.

Die entscheidende Frage klärte das Regio-
nalgericht Berner Jura-Seeland gestern ju-
ristisch nicht. Dürfen private Sicherheits-
kräfte Ausweise kontrollieren, wie es 
sonst nur die Polizei darf? Genau dies 
hatte ein Mitarbeiter der Sicherheitsfirma 
Broncos Security 2015 in Aarberg getan. 
Er kontrollierte und fotografierte die Aus-
weise von Jugendlichen. Die Eltern akzep-
tierten dies nicht. Sie reichten Anzeige 
ein. Der Staatsanwalt verurteilte den 
Bronco, dieser legte Widerspruch ein. Mit 
Erfolg: Das Regionalgericht sprach ihn 
gestern frei.

Doch der Freispruch erfolgte nicht, 
weil die Ausweiskontrolle an sich in Ord-
nung war. Der Mitarbeiter habe seine 
Kompetenzen überschritten. Er habe da-
mit aber einzig den Auftrag umgesetzt, 
den ihm die Gemeinde Aarberg erteilt 
habe. Den Broncos-Mitarbeiter treffe des-
halb persönlich keine Schuld. Eine Amts-
anmassung liege deshalb nicht vor. Kriti-
siert wurde die Gemeinde Aarberg. Sol-
che Aufträge an private Sicherheitskräfte 
zu übergeben, sei «sehr heikel».

Immer häufiger beauftragen Gemein-
den private Anbieter. «Viele sind der Mei-
nung, die Polizei sei zu teuer», sagt Jo-
hanna Bundi Ryser vom Verband Schwei-
zerischer Polizei-Beamter (VSPB). Das 
Urteil in Biel zeige nun aber klar, dass das 
Gewaltmonopol nicht an private Sicher-
heitsfirmen delegiert werden dürfe. (bwg)

Freispruch für 
Mitarbeiter von 
Broncos Security

Aktuell Kunst-Tipp

Werke geflüchteter 
Menschen

Der Verein «Flüchtlinge malen» be-
suchte die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner der Berner Asylzentren – mit Farbe, 
Pinsel und Papier. Das Ergebnis kann im 
Rahmen der Ausstellung «Gemalte 
Flucht» im Kulturhof Schloss Köniz an-
geschaut werden. Die Vernissage ist am 
Samstag um 17 Uhr im Kulturhof.

Die offene Werkstatt Kreativ_Asyl 
andrerseits veranstaltet ebenfalls eine 
Ausstellung mit Bildern von Menschen, 
die flüchten mussten. Bei manchen han-
delt es sich um ausgebildete Künstler. 
Die Vernissage findet heute um 18 Uhr 
im Kulturpunkt Progr in Bern statt. 
Beide Ausstellungen sind nur für kurze 
Zeit zu sehen. (pd/mob)

www.kulturhof.ch
www.kulturpunkt.ch

Ein Video mit einer Stilstudie und einigen 
Angaben zum Hammerwerfen. 

www.hammer.derbund.ch

«Der Säugling lag 
in der Tragtasche 
neben der 
Kugelstossanlage.»

In der Gemeinde Mühleberg entsteht in 
einem leer stehenden Schulhaus eine 
neue, oberirdische Asylunterkunft. Vor-
aussichtlich ab Anfang November wer-
den bis zu hundert Personen in dem Ge-
bäude an der Buchstrasse 10 unterge-
bracht. Der Gemeinderat von Mühle-
berg hat dem Kanton Bern die Lösung 
angeboten. Nach wie vor ist der Kanton 
nämlich auf die Mithilfe der Gemeinden 
angewiesen, um zusätzliche Unterbrin-
gungsplätze für neu ankommende Asyl-
suchende zu schaffen. Der Vertrag für 
die Asylunterkunft wurde für zwei Jahre 
abgeschlossen, wie die Gemeinde und 
die bernische Polizei- und Militärdirek-
tion am Mittwoch mitteilten. Die Unter-
kunft wird von der Heilsarmee-Flücht-
lingshilfe betrieben. Für den 1. Septem-
ber ist für die Bevölkerung eine Informa-
tionsveranstaltung geplant. (sda)

Mühleberg offeriert
neue oberirdische 
Asylunterkunft

Bern


